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vereinigt sind, und die vierzehn Hydroxyle uurch Substitution auf bccIis

reduziert werden, wobei die Substituten Purin- und r.vriinidinbusen und

Koblebydratmoleküle 8in<l, so dass die ßanzo Verbindunß ein Kster der

l'entaliv (Iroxylphospborsäure ist. Diese ZusaniinensetzunK ist annfthernd der

jenigen, wricbe Bang für Guanylinsäure postulierte, i»ei welcher die Nuklein

säure von dem Pankreasnukleoprotein stammte. Man muss daher niniehmen.

dass die i.hosphorhaltige Atomgruppe an einem Ende der Kette viel einp-

fttnglioher für den Eingritt" ist, als es die übrigen (Jruppen sin.i.

Schmiedeberg (223) betrachtet die Nukleinsäure der Spermiitoz<Hii

des Luchsew als ein Ester der Thosphorsäure und das ist auch die von

Levene und Alsberg (116) gegebene Erklärung von der Konstitution der

Vitelhnsäure (einer Paranukleinsäurel.

Es gibt Tats-ichen, welche diese Ansicht der ^vonstitution der Nuklein-

säure stützen. Schmiedeborg fand, dass die .Nhigncsiamischung die

"'
i'm weisses l'ulver niederschlägt. Ferner stellte

,'26) fest, dass Magnesiamischung ans Ammoniak-

l >llin oder Kaseinogeu niederschlägt, das tianze «lieser

ugelch li oder Nadeln von kristallinischem Charakter.

Bei huigem Stehen zeigei diese Kügelchen und Nadeln die für Nhignesinm-

ammoniumphosphatkonkretionen charakteristischen Ecken und Hervor

ragungen. Iwanoff (212) erhielt dieselben Resultat« i.oi Logumin und

ptlan/.lichem Kasein. Dieser Niederschlag konnte nicht bei Proteinen erhalten

werden, die frei von gebundenem Phosphor waren, und die einzig mögliche

Erklärung für den Niederschlag ist, dass der Phosphor in den Nukleinver-

bindungen und in den Phosphorproteinen in irgend einer Form Phosphor-

saure ist.

Das Vorkommen der Pentahydroxylform der Phospliorsäure in freiem

Zustand ist unbekannt, aber die Ester davon sind von Stokes {2m) darge-

stellt worden und dieses sind feste, beständige Verbindungen. l>ic Konden.

sation vieler Moleküle zu einem, wie von Bang (23'.>), Osborne und

Harris gefordert worden ist, würde besagen, dass die Beständigkeit der

Kombination zunehmen würde und auf diese Weise können die Eigenschaften

und der Charakter der Nukleinsäuren erklärt werden.

Die Existenz solcher esterifizierten Phosphorsäuren in Nukleinverhin-

dungon würde ihr Vermögen, sich mit der Molybdänsäure des Salpetersünre-

molybdänreagens zu vereinigen und analoge Verbindungen zu den Molyi iiin-

phosphaten oder Molybdänphosphorsäuren zu bilden, erklären.

Abgesehen davon ist >iS jedoch ganz klar, dass die isolierten Nukiein-

verbindungen die Phosphomolybdänreaktion geben können und obgleich ihr

Vermögen, ihren Phosphor als Phosphorsäure frei zu machen auf einen

geringen Grad reduziert wird, wenn sie sich in Gewebsmassen befinden

oder in grossen Mengen in emem anderen Stoff entiialten sind, hat oder
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